
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 18

Artikel: Erdöl entsteht vor unseren Augen! : aus Fischen wird Petroleum - neue
Ergebnisse der Forschung

Autor: Richter, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670636

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670636
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


426 aßolfgang SïïtiKcr won ÄßnigßlDi'nter: ftuni. — Dt. Sîidjter: @rt>6l entjM)t bot unfcten 2Iugcn!

Sutti»

So loarrn unb berrtid) liegt bie SBelt,
Oer Rimmel Hau oon Saum 3U Saume,
©aS goïbne BWtn buret)roogt baS Selb,
«ES roäcfift unb (e^roillt bie 5rud)t am Saume;

Oie ßerdje fdjtoeigt, bie Biene nur
Sd)roärmt Blü^enben Cinbcn frob entgegen...
«Ein "Brüten liegt auf ber Statur,
©aS tut: fie reift im Sommerfegen.

SBoIfgarts SKiitteï bort ffiBiifQ'SWinter.

(Erböl entfielt 00
2luS ?fifcf)cn roirb «Petroleum. —

Die @ntftel)ung öeö <E t ö 6 13 tont für bie Stiffen-
fd)aft biö jeljt ein ungetöfteS Sîâtfel. SBol)t finb bie

bcrfcfjiebenften Êtfinrungen gegeben tuotben, nbet
feine tonnte ficT) boïïftcinbig burcOfeljcn, toeil feine
bind) 23eobncf)tungen in bet Statut 311 betoeifen toat.
3eçt fiaben (fotfdjet in ber SBnlfifdjbudjt, an bet

itüfte 6ûbtoeft-3Ifrifaê, bie 2(nfänge bet ©tbötbil-
bung fojufagen experimentell ftubieten tonnen — bn-
mit ift bie ptbßlfotfcfmng in ein gnn; netieê ötnbium
getteten, unb nudj fût bie Stfdjfiefjung anbetet «ße-

troleumgebiete ergeben fid) auô ben neuen $ot-
fdjungSrefiiltaten tniditige ptaftifdje f)inh)eife.

BM)rete SOIale im fjabr tonnen bie StnWobner
ber 3BnIfifd)bud)t, einer tiefen (Einbuchtung ber

fübWeftafrit'anifdjen stifte fübtief) ©Wafopmunb,
eine mertWürbige «Erfdwinung beobadjtcn: bei

ruhiger 6ce fteigen plßbtid) im grünen SBaffcr
ber Bud)t braune SBolfen empor, unb batb ift bie

ganje SBafferoberftficfje mit toten f?ifd)en be-

betft. Heben Bewohnern beS SHeereSbobenS finb
es bor altem fotdfe <5'ifd)e, bie in großen 6d)Wär-
men bie ftitten Budjten auffucfjen, um bort if)re
«gier absutegen. ©iftige ©afe, bie in ber 2Bal-
fifetybuebt emporfteigen, bringen ihnen babei ben

Sob. Slm näcf)ften Sag ift bie Saht ber toten

ffifdfe nod) biet größer: Haubfifdfe, bie tbie im-
mer ben ödjaren ber taiebenben ffifd)3Üge folgen,
unb namenttid) StaSfrcffer, bie reiche Habrung ju
finben hofften, finb glcidffatts ben giftigen Sßaf-
fern ber Bud)t 311m Opfer gefallen. Had) jVoei

bis brei toeiteren Sagen finb bie gewaltigen
Htengen ber toten fyifdw 31t ©oben gefunfen; fie
Werben rafd) in «Sanb unb ©djtamm eingebettet,
bie bon ben f?üftenftromungen unb namenttid)
burd) bie aus. ber Hnmtb-SBüfte Wet)enben SBinbe

berbeigetragen Werben.

«gtnlgc 3eit fpäter beobnd)tete man anbere

mert'Würbige Borgänge an ben Ufern ber Sfßat-

fifd)bud)t: bei «Ebbe ift oft ber ganse ©tranb bon
fteinen Regeln bebeeft, bie gans Wie wütige But-
fane auSfeben. 3f)re Bitbung bat aber nicf)tö mit
unterirbifd)en fyeuerfräften gu tun; eS finb ge-

c unferen Rügen!
Steue «Srgebniffe ber ffotfefjung.

plagte ©aSbtafen, bie aus bem Boben emporftie-
gen unb babei bie Butfanbügetdjen aufwarfen,
©ie Htiltionen bon ffifdjforpern, bie beim leisten

großen ffufcbftcrben begraben Werben Waren, bn-
ben begonnen fid) 3U jerfeßen; bei ber BerWe-
fung sertegt fid) ber Sierfßrper in fefte, ftüffige
unb gasförmige Beftanbtcite. ©ie ©afe, bie man
entWeid)en fiebt, legen atfo QeugniS ab bon ben

djemifdfen ^rojeffen, bie fid) im Ltntergrunb ber

3Balfifcf)budjt abfpieten. ©aS «Ergebnis biefer
Borgänge aber ift bie Bitbung bon «Erbot,

benn bie feften unb ftüffigen «Stoffe, bie bei ber

Berwcfung ber Jyifdjleidjen im Boben berbteiben,
bitben baS StuSgangSmaterial, ben Hobftoff, ber

fid) im iiaufe ber £>eit 3U rid)tigem ifktroleum
umWanbett.

©eS H ä t f e t S £ ö f u n g.

©ie gefd)itberten Borgänge finb fdion feit eint-

ger Qcit befannt, aber niemanb Wußte bist)er eine

brauchbare «Erftärung für fie. Hlan bad)te an gif-
tige Ouetten, an unterirbifdfe Qerfetîung bon

6d)Wefeter3cn, aber alte berartigen ©rftärungS-
berfuebe tonnten nid)t befriebigen, baS ptogtidje
unb gewaltige Stuftreten ber ©iftgafe bertangte
eine anbere Begrünbung. ©ie «Erttärung, bie un-
tängft ber betannte Hlündfner ©eotogc i?aifer
gegeben bat, ift ebenfo einfadj Wie übcrrafd)enb;
bie toten f)üfd)e fetbft bergiften bie nad)tommen-
ben Strtgenoffen, unb fo Wieberbott fid) ber Bor-
gang immer Wieber. Bei ber BerWefung ber

ff-ifebe entfteben, Wie Wir fdfon faben, fyäutniS-
gafc; SImmoniat, ©djWefetWaffcrftoff unb an-
bere für jebeS fiebewefen giftige «Stoffe. 6ud)en
nun neue ^ifd)fd)Wärme bie 311m Baieben fo ber-

fübrertfcb gelegene 3Batfifd)bud)t, bann fatten fie

biefen ©iften 311m Opfer, finten 311 Boben, unb

nad) Slbtauf bon einigen Sßod)en finb bei ibret
BerWefung abermals neue ©iftftoffe entftanben,
bie neuen Slntommtingen ben Sob bringen. 60
reibt fid) ein ffüfcbfterben an baS anbere.

Wolfgcing Müller von Königswinler: Juni. — Dr. H. Richter: Erdöl entsteht vor unseren Augen!

Juni.
Zo warm und herrlich liegt die Welt,
Der Himmel blau von Zaum zu Zaume,
Das goldne Korn durchwogt das Feld,
Es wächst und schwillt die Frucht am Baume;

Die Lerche schweigt, die Biene nur
Schwärmt blühenden Linden froh entgegen...
Ein Brüten liegt auf der Natur,
Das tut: sie reift im Zommersegen.

Wolfgang Müller von Königswinter.

Erdöl entsteht vo
Aus Fischen wird Petroleum. —

Die Entstehung des Erdöls war für die Wissen-
schuft bis jetzt ein ungelöstes Rätsel. Wohl sind die

verschiedensten Erklärungen gegeben worden, nber
keine konnte sich vollständig durchsetzen, weil keine

durch Beobachtungen in der Natur zu beweisen war.
Jetzt haben Forscher in der Walfischbucht, an der

Küste Südtvcst-Afrikas, die Anfänge der Erdölbil-
dang sozusagen crpcrimentcll studieren können — da-
mit ist die Erdölforschung in ein ganz neues Stadium
getreten, und auch für die Erschließung anderer Pe-
trolcumgebietc ergeben sich aus den neuen For-
schungSresultaten wichtige praktische Hinweise.

Mehrere Male im Jahr können die Anwohner
der Walfischbucht/ einer tiefen Einbuchtung der

südwcstafrikanischen Küste südlich Swakopmund,
eine merkwürdige Erscheinung beobachten: bei

ruhiger See steigen plötzlich im grünen Wasser
der Bucht braune Wolken empor, und bald ist die

ganze Wasseroberfläche mit toten Fischen be-
deckt. Neben Bewohnern des Meeresbodens sind
es vor allem solche Fische, die in großen Schwär-
men die stillen Buchten aufsuchen, um dort ihre
Eier abzulegen. Giftige Gase, die in der Wal-
fischbucht emporsteigen, bringen ihnen dabei den

Tod. Am nächsten Tag ist die Zahl der toten
Fische noch viel größer: Raubfische, die wie im-
mer den Scharen der laichenden Fischzüge folgen,
und namentlich Aasfresser, die reiche Nahrung zu
finden hofften, sind gleichfalls den giftigen Was-
fern der Bucht zum Opfer gefallen. Nach zwei
bis drei weiteren Tagen sind die gewaltigen
Mengen der toten Fische zu Boden gesunken; sie

werden rasch in Sand und Schlamm eingebettet,
die von den Küstenströmungen und namentlich
durch die aus. der Namib-Wüste wehenden Winde
herbcigetragen werden.

Einige Zeit später beobachtete man andere

merkwürdige Vorgänge an den Ufern der Wal-
fischbucht: bei Ebbe ist oft der ganze Strand von
kleinen Kegeln bedeckt, die ganz wie winzige Vul-
kane aussehen. Ihre Bildung hat aber nichts mit
unterirdischen Feuerkräften zu tun; es sind ge-

r unseren Äugen!
Neue Ergebnisse der Forschung.

platzte Gasblasen, die aus dem Boden emporstie-
gen und dabei die Vulkanhügelchen aufwarfen.
Die Millionen von Fischkörpern, die beim letzten

großen Fischsterben begraben worden waren, ha-
bcn begonnen sich zu zersetzen; bei der Verwe-
sung zerlegt sich der Ticrkörpcr in feste, flüssige
und gasförmige Bestandteile. Die Gase, die man
entweichen sieht, legen also Zeugnis ab von den

chemischen Prozessen, die sich im Untergrund der

Walfischbucht abspielen. Das Ergebnis dieser

Vorgänge aber ist die Bildung von Erdöl,
denn die festen und flüssigen Stoffe, die bei der

Verwesung der Fischleichen im Boden verbleiben,
bilden das Ausgangsmaterial, den Rohstoff, der

sich im Laufe der Zeit zu richtigem Petroleum
umwandelt.

Des Rätsels Lösung.
Die geschilderten Vorgänge sind schon seit cini-

ger Zeit bekannt, aber niemand wußte bisher eine

brauchbare Erklärung für sie. Man dachte an gif-
tige Quellen, an unterirdische Zersetzung von
Schwefelerzen, aber alle derartigen Erklärungs-
versuche konnten nicht befriedigen, das plötzliche
und gewaltige Auftreten der Giftgase verlangte
eine andere Begründung. Die Erklärung, die un-
längst der bekannte Münchner Geologe Kaiser
gegeben hat, ist ebenso einfach wie überraschend;
die toten Fische selbst vergiften die nachkommen-
den Artgenossen, und so wiederholt sich der Vor-
gang immer wieder. Bei der Verwesung der

Fische entstehen, wie wir schon sahen, Fäulnis-
gase; Ammoniak, Schwefelwasserstoff und an-
derc für jedes Lebewesen giftige Stoffe. Suchen

nun neue Fischschwärme die zum Laichen so ver-
führerisch gelegene Walfischbucht, dann fallen sie

diesen Giften zum Opfer, sinken zu Boden, und

nach Ablauf von einigen Wochen sind bei ihrer
Verwesung abermals neue Giftstoffe entstanden,
die neuen Ankömmlingen den Tod bringen. So

reiht sich ein Fischsterben an das andere.



ü. ©eïïinget: 23eetl)obenë „Unfteib(id)e ©eliebte". 427

9tur eines bleibt nod) ungeflärt; toann unb
Voie biefer Vorgang einmal begonnen hat. 3r-
genbeine Urfadje mag einft ben ïob einer ftei-
nen 21n3af)l Süfdfe bebingt haben, bie ffäulniS-
gafe töteten mehr, unb fo ftieg bie gaf)i ber

Opfer mit jebem 5Dtate, bis fie bie jetjigen unge-
bettren SluSmaße erreichte.

3t o 1) 1 e unb © r b ö 1.

©iefe 93eobacf)tungen helfen uns gum 93er-

ftänbnis eines 93organgeS, um beffen ©eutung
fiel) bie Sßiffenfchaft feit ffahrsfhnten bemüht hat/
ohne 311 einem böttig befriebigenben Ergebnis 3U

fommen: bie (2ntftef)ung beS ©rbölS. Über biefe
fyrage innren toir bisher nur ungenau unter-
richtet. 2BoI)l fonnte man aus ber d)emifcf)en

Sufammenfeßung beS ©rbölS fdfïiegen, baß tie-
rifdfe ©ubftans ben „9M)ftoff" für feine 93ilbung
lieferte/ toohl fonnte man auch Permuten/ baff
ähnliche langanbauernbc üminanbtungen fid) bei

ber ©rbolbilbung abfpielen, tnie mir fie bon ber

93ilbung ber 3tof)len her fennen. SIber tncfche

93orgänge bie 2M)äufung ber ungejählten SOtit-

lionen bon îierfeichen bedurften/ bie 3ur ©nt-
ftehung einer ©rbollagerftätte nötig finb — baS

fonnte man fid) bisher nicht red)t borfteüen.

© i n 93 1 i d in bieSBerfftatt ber
9t a t u r.

geht aber haben tnir in ber 9BaIfifcf)bud)t ge-

fehen/ inie SOtiflionen bon Süfdfen burd) 93ergif-
tung gugrunbe gehen unb im Schlamm beS 93tee-

reSbobenS eingelagert tberben. Unb hier/ auf bem
93oben ber 23ud)t, arbeitet bie 9tatur unabfäffig
in ihrem unterirbifdfen fiaboratorium: bie fom-
pligierten ©iboeiflftoffe/ auS benen ber îierfôrper
befteht, manbeln fid) tangfam unb allmäl)lid) in
bie einfad)er gebauten 93eftanbteife beS ©rbölS

um. Ummer mieber mirb neuer „9M)ftoff" burd)
bie fid) mieberf)olenbch ffifchmaffefterben 3itge-
führt, immer neue Sierförper serfeßen fid), bie

babei abfadenben Stoffe entmeicßen als ©afe,
unb bie übrigbteibenbe ©ubftans berfpanbelt fid)
in ©rböl. fjaßrtaufenbelang mag baS meiter-
gehen, ffahrtaufenbefang bringen 9JteereSftrö-

mungen unb SBinbe neuen ©anb unb 6d)lamm
herbei, Ummer tiefer toerben bie organifdjen
9tefte begraben, unb im Scf)ut3c biefer ©ede bolt-
3ief)t ficf) ihre fdfließlidje ümtoanbfung in i)3etro-
teum: tnir tonnen mit 9ted)t fagen, baß unter
unferen Slugen in ber 3Baffifcf)bud)t eine 'ipetro-
leumiagerftätte entfteht. ©iefe ©rfenntnis gibt
uns enblid) ben ©djtüffel für baS S3erftänbniS
ber übrigen ©rböllagerftätten ber 2Belt. ©enn

genau due Voir eS heute in ber Sßalfifdjbucht be-
ob ad) ten fönnen, fo bollsog fid) aud) in früheren
Seiten ber ©rbgefducßte bie'93tlbung beS ©rbölS.

St. 4). Stiebtet.

'Beetf)ot)enë „linfterHtdje ©eltebte'H
33 on Ä.

©S gehört 3U ben ©djattenfeiten beS 9tuf)meS,

baß er alles Tribute im Heben aufhebt, baft fid)
bie 93tit- unb 9tad)tneft baS 9ted)t anmaßt, bis
in bie sarteften ©eßeimniffe beffen einsubrin-

gen, ber burd) fein Sßerf Slnfprud) auf 93er-

ehrung unb 93edutnbcrung ertoorben hat. itein
©unfef, baS nidjt aufgehellt, fein nod) fo ent-
fegener 9ßinfel, ber nid)t burd)ftöbert mürbe, fo-
batb eS fid) um bie ©djidfafe eines unferer
©roßen hanbeft. Unb menu gemiß auch biet düch-

tig tuenbe 93etriebfamfeit unb ©enfationShafche-
rei babei fein mögen, jebe innere 93eredjtigung
fönnen dur biefem 93eftreben nicht abfprechen,
benn mer einen großen 93tenfd)en unb fein ÏBerf
innig liebt, mirb ben unbe?ähmbaren ©rang in

fid) berfpüren, bie fieiftung aus bem Heben, baS

2Berf auS bem ©dfidfal berftehen 311 toollen —
fotoeit fid) foldjeS eben überhaupt berftehen läßt.

©in ©eheimniS, baS feit nunmehr über einem

tSahrbunbert bie ©emüter ungesüßter mehr ober

Sellingct.

minber 93erufener befd)äftigt, ift bie Ubentität
^bon 93eetf)obenS „Unfterblidfer ©eliebter". 911S

ber 937eifter am 26. 9Mrs 1827 im alten
©d)toar3fpanierhauS 3U Sßien bie Slugen ge-
fd)loffen hatte, fanb man bei ber ©urdificht fei-
ner f)interlaffenfd)aft in einem sufätlig entbed-
ten ©eheimfad) eines ©d)ranfeS ein Schreiben
bon 93eethobenS fjartb, baS 3U ben ergreifenbften
©ofumenten aller Seiten gehört. ©S ift an eine

Unbefannte gerichtet, unb alle Hcibenfdwft glü-
henbfter Hiebe fpridit auS feinen Seilen. SBte

toenn ber große itünftler biefeS eine 93tal in
93ud)ftaben ftatt in 2mnen gefdjaffen hätte,

flingt in biefem 23ricf bie ganse ifroft, ber hin-
reißenbe @efüf)lsfturm, bie berhaltene Unnigfeit,
bie fonft nur in feinen mufifalifchen 937etfter-

toerfen ihren SluSbtud finbet.
©ie fyragc nad) ber Slbreffatin biefeS 93riefeS,

nach ber 93erfönlid)feit, bie 93eetl)oben felbft
barin als eine „Unfterbtidfe ©eliebte" anrebet,

K. Oellingeri Beethovens „Unsterbliche Geliebte". 427

Nur eines bleibt noch ungeklärt) wann und
wie dieser Vorgang einmal begonnen hat. Lr-
gendeine Ursache mag einst den Tod einer klei-
nen Anzahl Fische bedingt haben, die Fäulnis-
gase töteten mehr, und so stieg die Zahl der

Opfer mit jedem Male, bis sie die jetzigen unge-
Heuren Ausmaße erreichte.

Kohle und Erdöl.
Diese Beobachtungen helfen uns zum Ver-

ständnis eines Vorganges, um dessen Deutung
sich die Wissenschaft seit Jahrzehnten bemüht hat,
ohne zu einem völlig befriedigenden Ergebnis zu
kommen: die Entstehung des Erdöls. Über diese

Frage waren wir bisher nur ungenau unter-
richtet. Wohl konnte man aus der chemischen

Zusammensetzung des Erdöls schließen, daß tie-
rische Substanz den „Rohstoff" für seine Bildung
lieferte, wohl konnte man auch vermuten, daß

ähnliche langandauernde Umwandlungen sich bei

der Erdölbildung abspielen, wie wir sie von der

Bildung der Kohlen her kennen. Aber welche

Vorgänge die Anhäufung der ungezählten Mil-
lionen von Tierleichen bewirkten, die zur Ent-
stehung einer Erdöllagerstätte nötig sind — das

konnte man sich bisher nicht recht vorstellen.

Ein Blick in die Werk st att der
N atu r.

Jetzt aber haben wir in der Walfischbucht ge-

sehen, wie Millionen von Fischen durch Vergif-
tung zugrunde gehen und im Schlamm des Mee-
resbodens eingelagert werden. Und hier, aus dem

Boden der Bucht, arbeitet die Natur unablässig
in ihrem unterirdischen Laboratorium: die kom-

plizierten Eiweißstoffe, aus denen der Tierkörper
besteht, wandeln sich langsam und allmählich in
die einfacher gebauten Bestandteile des Erdöls
um. Immer wieder wird neuer „Rohstoff" durch

die sich wiederholenden Fischmassesterben zuge-
führt, immer neue Tierkörper zersetzen sich, die

dabei abfallenden Stoffe entweichen als Gase,
und die übrigbleibende Substanz verwandelt sich

in Erdöl. Jahrtausendelang mag das weiter-
gehen, Jahrtausendelang bringen Meeresströ-

mungen und Winde neuen Sand und Schlamm
herbei. Immer tiefer werden die organischen

Neste begraben, und im Schutze dieser Decke voll-
zieht sich ihre schließliche Umwandlung in Petro-
leum: wir können mit Recht sagen, daß unter
unseren Augen in der Walfischbucht eine Petro-
leumlagerstätte entsteht. Diese Erkenntnis gibt
uns endlich den Schlüssel für das Verständnis
der übrigen Erdöllagerstätten der Welt. Denn

genau wie wir es heute in der Walfischbucht be-

obachten können, so vollzog sich auch in früheren
Zeiten der Erdgeschichte die Bildung des Erdöls.

Dr. H. Richter.

Beethovens „Unsterbliche Geliebte".
Von K.

Es gehört zu den Schattenseiten des Ruhmes,
daß er alles Private im Leben aufhebt, daß sich

die Mit- und Nachwelt das Recht anmaßt, bis
in die zartesten Geheimnisse dessen einzudrin-

gen, der durch sein Werk Anspruch auf Ver-
ehrung und Bewunderung erworben hat. Kein
Dunkel, das nicht aufgehellt, kein noch so ent-
legener Winkel, der nicht durchstöbert würde, so-

bald es sich um die Schicksale eines unserer

Großen handelt. Und wenn gewiß auch viel wich-

tig tuende Betriebsamkeit und Sensationshasche-
rei dabei sein mögen, jede innere Berechtigung
können wir diesem Bestreben nicht absprechen,
denn wer einen großen Menschen und sein Werk

innig liebt, wird den unbezähmbaren Drang in
sich verspüren, die Leistung aus dem Leben, das

Werk aus dem Schicksal verstehen zu wollen —
soweit sich solches eben überhaupt verstehen läßt.

Ein Geheimnis, das seit nunmehr über einem

Jahrhundert die Gemüter ungezählter mehr oder

Dellinger.

minder Berufener beschäftigt, ist die Identität
^von Beethovens „Unsterblicher Geliebter". Als

der Meister am 26. März 1827 im alten
Schwarzspanierhaus zu Wien die Augen ge-
schlössen hatte, fand man bei der Durchsicht sei-

ner Hinterlassenschaft in einem zufällig entdeck-

ten Geheimfach eines Schrankeö ein Schreiben
von Beethovens Hand, das zu den ergreifendsten
Dokumenten aller Zeiten gehört. ES ist an eine

Unbekannte gerichtet, und alle Leidenschaft glü-
hendster Liebe spricht aus seinen geilen. Wie
wenn der große Künstler dieses eine Mal in
Buchstaben statt in Tönen geschaffen hätte,
klingt in diesem Brief die ganze Kraft, der hin-
reißende Gefühlssturm, die verhaltene Innigkeit,
die sonst nur in seinen musikalischen Meister-
werken ihren Ausdruck findet.

Die Frage nach der Adressatin dieses Briefes,
nach der Persönlichkeit, die Beethoven selbst

darin als eine „Unsterbliche Geliebte" anredet,
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